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Vorwort  

 

 

ĂDie Ethik der Ehrfurcht vor dem Leben Ă( Albert Schweizer) kann als Aphorismus für 

meine nun folgende Arbeit mit der ¦berschrift ĂAbiotische und biotische Faktoren des 

Ă unteren Teichesñ der Alfelder Anlagen unter besonderer Ber¿cksichtigung der 

Schwefelbakterienfaunañ gelten. 

In meinem Fall, ist das System ein Teich, der nur einen sehr kleinen Baustein aus der 

Gesamtheit des mächtigen Ökosystems darstellt. Dennoch versuche ich am Beispiel 

eines Gewässers die wundervolle schützenswerte Natur konkret aufzuzeigen, auch 

wenn sie nicht gleich auf den ersten Blick erkennbar und begreifbar erscheint. 
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I.2      Was ist ein Ökosystem? 

 

Zunächst möchte ich klären, was Ökologie ist: 

[zu griech. oíkos >Haus< und lógos >Lehre<] Ökologie ist eine Wissenschaft die sich 

mit den Wechselbeziehungen der Organismen und ihrer sowohl belebten, als auch 

unbelebten Umwelt befasst, sowie mit dem Stoff- und Energiehaushalt der Biosphäre 

und ihrer Untereinheiten (z. B. Ökosysteme) [6; Band 16  S.179] 

 

Ökosystem: 

Ein Ökosystem ist ein zur Selbstregulation befähigtes System in der Biosphäre, in der 

Biotope und Biozönosen in vielfältiger Wechselwirkung zueinander (auch 

untereinander) stehen. [3] Das heißt, die Lebensräume von Tieren haben in einem 

solchen System ebenso Einflüsse, wie die Tiere untereinander und umgekehrt.  

Ökosysteme sind die funktionellen Einheiten der ökologischen Welt. 

Alle Lebewesen, die in ihre physikalische und chemische (=abiotische) Umwelt 

eingebunden sind, sodass durch einen Energiefluss klar erkennbare Nahrungsketten 

und eine Vielfalt von biologischen Wechselwirkungen bestehen, bilden mit dieser 

Umwelt ein Ökosystem.  

Solche Systeme unterliegen einem ständigen Wandel in Zeit und Raum;  

Ą Sie entwickeln sich. [1] 

 

In einem Ökosystem leben also sehr viele verschiedene Arten, die eine Biozönose 

(Lebensgemeinschaft) bilden und einem bestimmten Biotop (Lebensraum) besiedeln.  

Man kann in einem Ökosystem lebende Arten z. B. durch ihre Ernährung 

unterscheiden und sie verschieden trophischen Ebenen zuordnen. Diese sind 

untereinander durch Nahrungsketten und Nahrungsnetze verknüpft. 

Beispiel: Pflanzen Ą Pflanzenfresser Ą Tierfresser  

Solche Nahrungsketten sind meist relativ kurzgliedrig, denn je länger eine solche 

Nahrungskette ist, umso instabiler ist sie. Durch ĂNahrungsgeneralistenñ  

wie z. B. die Schwefelbakterien werden Nahrungsketten zu Nahrungsnetzen 

verknüpft. [1] 

 

 

Man unterscheidet prinzipiell zwischen:  

Produzenten (z. B. Pflanzen),  

Konsumenten (Pflanzenfresser/ Tierfresser) und  

Destruenten (z.B. Bakterien und Pilze).  

Normalerweise sind diese drei Ebenen in einem sehr feinen Gleichgewicht, das (man) 

schnell umkippen kann. 

Man nennt diese Fähigkeit des Gleichgewichtes Homöostasie1. 

Dieses Gleichgewicht ist keineswegs statisch, denn das Gesamtgleichgewicht wird 

durch eine Vielzahl von Ungleichgewichten aufrechterhalten. Erst bei komplexer 

Betrachtung eines Ökosystems ergibt sich so etwas wie ein sog. Fließgleichgewicht.  

Auf dieses biologische Gleichgewicht und somit auch auf das gesamte Ökosystem 

wirken die abiotischen und biotischen Faktoren ein. 

Unter den abiotischen Faktoren, also den Unbelebten, versteht man unter anderen das 

Wasser, Temperatur, Licht, Tageslänge, aber auch zum Beispiel die Konzentration an 

Nährsalzen und anderen chemischen Stoffen.  

Diese Einflüsse haben die verschiedensten Wirkungen: 

Z. B. hat das Licht die ausschlaggebende Auswirkung auf die Photosynthese und somit 

auch auf Produktion von organischem Material.  
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Die biotischen Faktoren ergeben sich aus den Wechselbeziehungen zwischen den 

einzelnen Arten in einem Ökosystem. Man unterscheidet diese nach Vor- und 

Nachteilen der jeweiligen Spezies.  

So gibt es z. B. Parasitismus. Dabei hat der Parasit einen Vorteil, der Wirt allerdings 

einen Nachteil.  

Dann gibt es z. B. die Symbiose: Hierbei handelt es sich um Biozönosen zum 

beiderseitigen Vorteil.  

Und eben diese Wechselwirkungen zwischen Lebewesen in einem System, als auch 

mit ihrer Umwelt zeichnet ein Ökosystem aus und beeinflusst dieses. [1]   

 

I.2.1   Ökosystem Teich 
 

Ich mºchte mich nun konkret dem ¥kosystem ĂTeichñ zuwenden, das auch limnisches 

System genannt wird und zu den offenen Systemen gehört.  

Ein Teich lässt sich in  verschiedene Bereiche einteilen.  

(þ Schematatafel; Schema 2) 

Es gibt einen Freiwasserbereich, dass Pelagial und einen Bodenbereich, genannt 

Benthal, das man aber noch in zwei Untergruppen einteilen kann.  

Die Uferzone, dass Litoral und die Tiefenzone, dass Profundal. [4] 

Diese Bereiche werden von ganz verschieden Lebewesen bewohnt und können 

natürlich von System zu System völlig verschieden sein. Z.B. kann das Litoral ein 

befestigtes Ufer sein oder aber auch ein steiler Abhang.     

Ebenso verschieden wie die Formen der einzelnen Bereiche sind, so verschieden sind 

ihre Bewohner. 

Es gibt, wie schon erwähnt, zunächst drei trophische Stufen:  

Produzenten, Konsumenten, Destruenten. 

In einem Teich gehören zu den Produzenten Wasserpflanzen und verschiedenste Algen 

(mikroskopische und makroskopische). Sie synthetisieren organisches Material aus 

Anorganischem, das dann von anderen Organismen aufgenommen und verwertet wird.  

Zu der Gruppe der Konsumenten können viele verschieden Arten gehören z. B. Fische, 

Vögel, Insekten, aber auch Mikroorganismen wie Ruderfußkrebse. Ihre Aufgabe ist 

die Aufnahme von organischen Stoffen zur Verstoffwechselung und 

Energiegewinnung.  

Die dritte und letzte Gruppe, die der Destruenten, setzt sich aus Mikroorganismen wie 

z. B. Bakterien zusammen, deren Aufgabe der Abbau des organischen Materials zu 

anorganischen Stoffen ist. Sie schließen den Nahrungskreislauf, indem sie Nährsalze 

wieder für Produzenten verfügbar machen. [1][4]   

Da ein solcher Teich nicht abgeschirmt ist, können dort natürlich auch viele 

Lebewesen hingelangen, die dort gar nicht leben, sehr wohl aber einen Einfluss auf 

das System haben. Z. B. wenn Zugvögel an einem Teich etwas trinken und ihren Kot 

hinterlassen, könnten dort Samen von Pflanzen enthalten sein, die dort eigentlich nicht 

wachsen, nun aber von den Vögeln dort hingebracht wurden.  

Wenn diese Pflanzen dort keimen, würde dies das System vielleicht verändern. 

Deshalb ist der Teich ein offenes System und einem ständigen Wandel unterworfen; 

nicht zuletzt auch durch den Menschen. [4] 

 

 
1) Homöostasie (gr. homo= gleich; lat.  stare= stehen) 
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I.3       Was sind Bakterien 

 

Definition: 

Bakterien [griech. baktéria  >Stab<,  >Stock< ], Sg. Bakteri|e die -, oder Bakterium 

das-,  

früher Spaltpilze, Schozomycetes,  

einzellige Mikroorganismen ohne echten Zellkern, die daher als Prokaryonten 

bezeichnet werden. Bakterien bilden zusammen mit den Blaualgen (cyano procaryota) 

das Reich der Eubakterien1. Die Archaebakterien1, die sich von klassischen Bakterien 

in wesentlichen Merkmalen unterscheiden, werden in ein eigenes Reich gestellt. Die 

Größe der Bakterien liegt in der Regel  

zwischen 1- 10mm, schwankt aber in Extremfällen von 0,2mm bis über 50mm Länge. 

Bakterien gehören zu den ältesten bekannten Lebewesen. Erste fossile Reste anaerober 

Bakterien (die auch in der an teilweise freiem Sauerstoff oder von ihm freien 

Uratmosphäre existieren konnten) fanden sich in Sedimenten von vor etwa 3.5 Mrd. 

Jahre.  

 

 

Formen 

 

Bakterien bilden hauptsächlich die Grundformen der Kugel (Kokken), des geraden 

Zylinders (Bakterium) oder die des gekrümmten Zylinders (Vibrio) mit zum Teil 

schraubigen Windungen (Spirillum). Es kann nach der Teilung zu 

Aneinanderhaftungen kommen, die dann Zellhaufen (Staphylokokkus), Zellpakete 

(Sacrina) oder Zellfäden (Streptokokkus) bilden. Viele Bakterien können sich mit 

einer oder mehreren Geißeln aktiv bewegen. Die Art der Bewegung erfolgt auf äußere 

Reize hin und je nach Art des Reizes als Chemo-, Aero-, Photo- oder Magnetotaxis. 

Diese Geißeln können bei einigen Bakterien bis zu durchschnittlich  

3000 U/min erreichen. Die Geschwindigkeit kann dann bis zu 200µm/s betragen  

(z. B.: Bacillus megatherium).  

 

 

Aufbau der Bakterienzelle 

 

Das Zytoplasma einer Bakterienzelle ist wenig strukturiert. Einen großen Anteil 

nehmen die Ribosomen ein. Das genetische Material liegt als ringförmiger, 

geschlossener Doppelstrang vor und ist in einem nicht scharf abgegrenzten Raum, dem 

Kernäquivalent (Nukleoid) lokalisiert. Es wird als Bakterienchromosom oder 

Genopher bezeichnet. Im Plasma verteilt befinden sich weitere, viel kleinere 

ringförmige DNS- Doppelstränge, die Plasmide.  

Außerdem besitzen Bakterien intrazelluläre Membransysteme, die bei phototrophen 

Bakterien zum Teil lichtabsorbierende Pigmente besitzen. Des Weiteren liegen dort 

Komponenten des photosynthetischen Elektronentransports sowie der 

Phosphorylierungssysteme vor. Das Zytoplasma wird durch eine Zellmembran 

begrenzt, der eine Zellwand aufgelagert ist. Sie besteht bei Bakterien aus Murein3. Die 

netzartig verbundenen Mureinmoleküle bilden eine elastische Hülle, den 

Mureinsacculus. Verschiedenheiten der Zellwandstruktur können durch die Gram- 

Färbung4, ein wichtiges taxonomisches5 Unterscheidungsmerkmal erkannt werden.  

Man unterschiedet in gram- negativ und gram- positiv. Der Zellwand kann außerdem 

eine Kapsel oder Schleimhülle von außen aufgelagert sein, die meist aus 

Polysachariden oder Polypeptiden besteht. Diese bietet Schutz vor Phagozytose6 und 

erhöht somit die Virulenz7 pathogener8 Bakterien.  



7 

 

(þ Bildertafeln; Tafel 1; Aufbau der Bakterienzelle)     

 

 

Vermehrung 

 

Bakterien sind Einzeller und teilen sich stets durch Querteilung (þ Bildergalerie V; 

Bild 5), wobei sich nach Bildung einer Querwand die Zelle der Fläche nach teilt 

(daher: Spaltpilze). Allerdings ist es möglich, dass Veränderungen des genetischen 

Materials vorkommen können. Dies geschieht z. B. durch Mutation oder durch 

Rekombination. Bei der Rekombination gibt es drei Möglichkeiten: entweder durch 

Verschmelzung ganzer Zellen mit direkter Genübertragung (Konjugation), durch 

Aufnahme freigesetzter DNS (Transformation) oder durch Genübertragung mithilfe 

von Bakteriophagen (Transduktion).    

 

 

Ernährungsweise 

 

Bezüglich der Ernährungsweise zeigen Bakterien eine enorme Vielfalt.  

Zur Charakterisierung der Ernährungsweise werden Energiequelle, 

Wasserstoffdonator und Kohlenstoffquelle angegeben. Phototrophe Bakterien 

verwenden als Energiequelle Licht, während chemotrophe Bakterien ihre Energie 

durch Oxidation (aerobe Bakterien) oder Gärung (anaerobe Bakterien) der als 

Nährstoff dienenden Substrate gewinnen.  

Als Wasserstoffdonatoren kommen organische Verbindungen (organotrophe 

Bakterien) oder anorganische Verbindungen (H2, NH3, H2S, Fe2+ u. a.; lithotrophe 

Bakterien) infrage. Je nach Herkunft des Zellkohlenstoffs werden autotrophe 

Bakterien (CO2 als Kohlenstoffquelle) oder heterotrophe Bakterien (organische 

Verbindungen als Kohlenstoffquelle) unterschieden.  

Manche Bakterien benötigen Sauerstoff zum Leben (aerobe Bakterien), andere leben 

teilweise oder gar ganz ohne Sauerstoff (fakultativ oder obligat anaerobe Bakterien, 

wobei für Letztere der Sauerstoff toxisch ist). 

Die anaeroben Bakterien gewinnen ihre Energie durch Gärung. Viele Bakterien sind 

ausgesprochene Spezialisten bezüglich der Nahrungsquelle.     

 

 

Bedeutung 

 

Im Stoffkreislauf der Natur sind vor allem die Boden- Bakterien unentbehrlich. In etwa 

30 Jahren würde das gesamte Kohlendioxid der Luft durch die CO2- assimilierenden 

grünen Pflanzen in deren Cellulose festgelegt und somit weiteres Pflanzenleben 

unmöglich gemacht werden, wenn Bakterien nicht erzeugte Pflanzenmasse wieder in 

Kohlendioxid und Mineralbestandteile zerlegen würden und der Kreislauf von neuen 

beginnen könnte.  

Auch die von den Pflanzen gebildeten organischen Stickstoffverbindungen werden 

von Boden- Bakterien bis zum Ammoniak (NH3) zersetzt und durch nitrifizierende 

Bakterien in das von den Pflanzen aufnehmbare Nitrat (NO3
-) umgewandelt. 

Besonders wichtig sind Bakterien die den sonst von Organismen nicht verwendeten 

Luftstickstoff (N2) zu Eiweißstoffen verarbeiten können (z. B. Knöllchenbakterien). 

Ins besondere in einem Ökosystem kommt den Bakterien, neben der eben erwähnten 

wichtigen Aufgabe, eine weitere bedeutsame Rolle hinzu. Bakterien werden als eine 
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Art Nahrungsgeneralisten bezeichnet und verknüpfen somit die relativ kurzgliedrigen 

Nahrungsketten zu großen, umfangreichen Nahrungsnetzen. Dies macht ein 

Ökosystem in seinem vollen Umfang komplexer und stabiler.   

Auch der Kreislauf der übrigen, als Nährstoffe dienenden Elemente wird durch 

Bakterien gefördert. Bakterien spielen im Kreislauf der Natur also eine große Rolle, 

was leider oft verkannt wird. Sie werden heutzutage aber immer mehr Ăgesch¿tztñ und 

vor allem genutzt  

z. B. in der Wasserreinigung oder der Pharmazie. [6; Band 2 S. 521f] 

 
1Eubakterien/ 

 Archaebakterien: Eubakterien ist die neuere Bezeichnung für Bakterien,  

        in das die Mehrzahl der bekannten Prokaryonten einschließlich  

        der Strahlenpilze, phototrophen Bakterien und Blaualgen  

        eingeordnet werden. Die übrigen Prokaryonten werden im Reich  

        der Archaebakterien zusammengefasst. 
 2Taxis:                  zusammenfassende Bezeichnung für durch äußere Reize     

                              ausgelöste zur Reizquelle hin (positive Taxis)  

       oder von ihr weg (negative Taxis) gerichtete,  

      aktive Ortsveränderungen frei beweglicher Lebewesen  

                              zur Orientierung im Raum. 
 3Murein:               Peptidoglykan, Polysaccharid- Peptid- Komplex, besteht aus   

                              Polyssaccharidketten aus N- Acetylglukosamin  

                              und N- Acetyl- Muraminsäure, die durch Tetra- oder  

                              Pentapeptidseitenketten miteinander vernetzt sind. 
 4Gram- Färbung:  spezielle Bakterienfärbemethode zur taxonomischen  

                              Bestimmung von Bakterien;  

                              entwickelt vom dän. Phatologen  

                              HANS CHRISTOPH JOACHIM GRAM 
 5Taxonomie:         Wissenschaft der Klassifizierung von Organismen   
 6Phagozytose:       Aufnahme fester Partikel in das Zellinnere von Phagozyten  

                               mit intrazellulärem Abbau 
 7Virulenz:             sog. Giftigkeit; Grad der Aggressivität von Mikroorganismen   
  8phatogen:            Krankheiten erregend, verursachend   
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I.3.1     Was sind Schwefelbakterien? 
 

Schwefelbakterien (sulphur bacteriae) bezeichnen zunächst Bakterien verschiedener 

systematischer Stellungen, die Sulfid bzw. Schwefelwasserstoff sowie elementaren 

Schwefel und Thiosulfat oxidieren. Die Schwefelverbindungen dienen im 

Energiestoffwechsel als Elektronendonatoren (schwefeloxidierende Bakterien) und/ 

oder als Quelle für Reduktionsäquivalente (Schwefelpurpurbakterien). Sie benutzen 

die bei der Oxidation bzw. Reduktionsäquivalente freiwerdende Energie für ihren 

Stoffwechsel. 

Man unterscheidet zwei Gruppen von diesen Bakterien: 

1. die phototrophen Schwefelbakterien und 

2. die chemotrophen Schwefelbakterien 

Auf die phototrophen Schwefelbakterien werde ich noch genauer in den speziellen 

Untersuchungen der Schwefelbakterienfauna des Ăunteren Teichesñ (II.2.3) eingehen. 

Was bedeutet jedoch chemotroph im Zusammenhang mit den Bakterien? Chemotroph 

[zu griech. trophé >Nahrung<] heißt,  

dass sich Organismen mittels Oxidation von Stoffen Energie für ihren Stoffwechsel 

verschaffen. Man unterscheidet auch hier wieder zwischen: 

1. chemolithotroph und 

2. chemoorganotroph 

und zwar in Abhängigkeit des Wasserstoffdonators.  

Oxidieren/ Reduzieren die Organismen anorganische Substanzen wie z. B. 

Schwefelwasserstoff, so ist ihr Stoffwechsel chemolithotroph (z. B. Thiobazillen, 

Beggiatoa). Benutzen die Organismen allerdings organische Stoffe für die Oxidation/ 

Reduktion, so besitzen sie einen chemoorganotrophen Stoffwechsel. 

Da ich die Ernährungsweise von Bakterien schon etwas erläutert habe (I.2), möchte 

ich hier nicht weiter auf genauere Unterscheidung (chemolithoauto-/ heterotroph, etc.) 

eingehen. [6; Band 19 S. 583][12; S. 265ff] 

 

I. 4   Vorstellung des Themas 

 

Ich mºchte in dieser Arbeit meine Untersuchungen des ¥kosystem Ăunterer Teichñ 

darlegen und auch kritisch sachlich erörtern.  

Ich habe mich 2 Monate mit diesem System beschäftigt, allerdings unter besonderer 

Berücksichtigung der Schwefel- Bakterien Fauna.  

Sicherlich gelang es mir nicht das vollständige System zu erforschen, da ein solches 

ökologisches System sehr komplex ist (siehe I.1/ I.1a). 

Da ein Ökosystem allerdings nur im Ganzen verstanden werden kann, versuchte ich 

mºglichst viele Faktoren zu untersuchen, um das ¥kosystem Ăunterer Teichñ in groben 

Zügen zusammenhängend zu verstehen und darzulegen. Dennoch blieben mir einige 

Faktoren sowohl, biotische als auch abiotische verwehrt. (Näheres in II.2.1 und II.2.2) 

Es war schwer biotische Faktoren zu untersuchen, da diese sich fast ausschließlich 

durch Wechselbeziehungen zwischen Arten zeigen. Da dieser Teich aber keine 

größeren Tiere beherbergt, gab es da einige Probleme.  

Auch das gesamte Spektrum der abiotischen Faktoren war nicht zu untersuchen, 

einfach aus dem Grund, als dass z. B. nicht alle klimatischen Einflüsse in den zwei 

Monaten vorkamen. Auch nachts bzw. in Dunkelheit war es schwer den Teich zu 

untersuchen. Außerdem weist so ein Ökosystem zu verschieden Jahreszeiten 

verschiedene Floren und Faunen auf, die mir natürlich größtenteils aufgrund der 

kurzen Beobachtungszeit nicht zugänglich waren. Dennoch kann man schon einige 

Aussagen ¿ber das limnische System Ăunterer Teichñ treffen. 
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II.1   Untersuchungsmethoden 

 

II.1.1 Herangehensweise vor Ort 
 

Um ein Ökosystem zu erforschen und zu beschreiben, bedarf es viel Zeit und Ruhe. 

Man kann solche Systeme fast ausschließlich nur über Veränderungen, 

Wechselbeziehung und andere Sachverhalte beschreiben.  

Deshalb untersuchte ich systematisch zunächst die verschiedensten auf ein Ökosystem 

wirkenden Faktoren. 

Als Erstes entnahm ich Wasserproben an verschiedenen Stellen des Teiches, um dem 

Teich eine Saprobie1 zuweisen zu können. 

Im Anschluss daran wollte ich Tiere beobachten, doch leider gab es außer Molchen 

(þ Bildergalerie III) und Insekten keine Tiere mit bloßem Auge zu entdecken. 

Ich versuchte bei den Molchen eine Arten- und Geschlechtszuordnung vorzunehmen, 

um eventuell etwas Genaueres über den Teich und seine Qualität herauszufinden. 

Da ich tagsüber keine ĂgrºÇerenñ Tiere sah, habe ich den Teich in der Dªmmerung 

beobachtet und hoffte z.B. auf Fledermäuse, die leider aus blieben, obwohl das 

Gewässer auch jetzt schon genügend Insekten versorgte und z.T. deren Larven 

beherbergte. 

Nach Abschluss der makroskopischen Tierweltbeobachtung, die an diesem Teich sehr 

dürftig ausfiel, widmete ich mich der Kleintierwelt. Zunächst hielt ich erneut Ausschau 

diesmal nach den Insekten. Anschließend fing ich an die Mikroflora zu beobachten. 

Dies gelang natürlich nur im Labor, also unter dem Mikroskop, dennoch suchte ich am 

Teich bestimmte Stellen auf, wie z. B. den Zulauf oder Ablauf und fing mit einem 

selbstgebauten Planktonnetz (Anleitung: H. Miegel; praktische Limnologie; 

Deisterweg Salle Sauerländer) eine Vielzahl an Mikroorganismen.  

An verschieden Tagen und zu verschiedenen Wetterlagen versuchte ich 

herauszufinden, welche Tierchen sich wann, wo und wie viel sich aufhielten. Dies ging 

natürlich alles nur Stichprobenartig.  

Die einzelnen Ergebnisse führe ich noch mal in Abschnitt II.2.1 und II.2.2 aus.             

 

Schwefelbakterienfauna: 

In diesem Absatz möchte ich die Schwierigkeiten und Erfolge meiner Arbeiten 

bezüglich der Schwefelbakterien erläutern. Allerdings beschränke ich mich hier auf 

den Teil, den ich direkt am Teich beobachten konnte.  

Die Suche nach den Schwefelbakterien erwies sich zunächst als unlösbar. 

Wie soll man denn auch Mikroorganismen mit dem bloßen Auge erkennen? 

Ich rief also den mir empfohlenen Berater an und erfuhr sogleich 

wo ich Schwefelbakterien zu suchen hatte. Die Antwort war so überzeugend, dass man 

hätte denken können, sie auf Anhieb zu finden. 

Leider tat sich ein neues vielleicht sogar schwerwiegenderes Problem auf.  

Viele Bakterien sind Fäulnisbewohner und leben demnach im Faulschlamm. 

Doch zu meinen Ungunsten wurde der Teich Ende des Jahres 2003, also Ende Herbst 

Anfang Winter entschlammt. Nun war es äußerst fraglich, ob sich noch 

Schwefelbakterien in diesem Teich aufhielten.  

Ich beobachtete den Teich Tag ein Tag aus und fand dennoch keine Bakterien.  

Schon hatte ich vor, die Suche vorerst einzustellen, als ich in einem Geflecht aus 

Blaualgen (cyanoprokaryota), die einem Pilzgeflecht sehr ähnlich sahen, einen 

Ăweinroten Teppichñ fand. (þ Bildergalerie IV; Bild 1 & 2) 
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Ich selektierte einen Teil dieses Teppichs, von dem ich annahm es seien die 

gewünschten Bakterien, und legte Kulturen an. (þ Bildergalerie IV; Bild 3) 

Anschließend betrachtete ich das erfolgreiche Ergebnis unter dem Mikroskop  

(þ II.1.2). 

Erschwerend kam hinzu, dass Bakterien sich auch bewegen, das heißt, dass man die 

Ăroten Teppicheñ immer wieder an verschieden Stellen suchen musste. Allerdings als 

ich dann wusste, wo ich zu suchen hatte, war es leichter sie zu entdecken.  

Letzten Endes konnte man die Bakterien nur als Ărote Mattenñ im Teich wahrnehmen 

und musste sie unter dem Mikroskop untersuchen.   

 

 

II.1.2    Möglichkeiten im Labor 
 

Da der Teich, wie schon erwähnt, nicht allzu viele Lebewesen beherbergte, die man 

mit und ohne technische Hilfe untersuchen konnte, musste ich oft zum Mikroskop 

greifen und das nicht ausschließlich um die Bakterien zu untersuchen.  

 

Die mir dauerhaft zur Verfügung stehenden Materialen waren ein Lichtmikroskop mit 

Vergrößerungen von (10x, 80x, und 100x mit Öl- Immersion) und eine kleine Kamera, 

um Mikroorganismen festzuhalten (þ Bildergalerie VI).  

Die Bakterien kultivierte ich zunächst in handelsüblichen Marmeladengläsern, später 

in kleinen Eppendorf-Röhrchen. Des Weiteren hatte ich Mikropipetten, um 

hinreichend dünne Wasserfilme auf die Objektträger aufzutragen zu können, damit ich 

die Organismen gut anschauen konnte und nicht zu viele Schärfeebenen beim 

Mikroskopieren hatte. 

Des Weiteren konnte ich meine Proben zentrifugieren, um leichter bestimmte Objekte, 

sei es Algen oder Krebschen zu entnehmen.    

 

Zunächst erwies sich das Kultivieren von Bakterien als relativ schwierig. Doch als ich 

die Bedürfnisse der Bakterien besser kannte, konnte ich die Population besser 

aufrechterhalten. Ich gab ihnen Vitamin B12 und nur eine begrenzte Menge 

Faulschlamm. So ließen sich diese Mikroorganismen besser anzüchten.  

(þ Bildergalerie IV; Bild 3) 

Um die Wasserproben zu bestimmen hatte ich verschiedenste Testersubstanzen: 

Sauerstoff (O2), Gesamthärte (GH), Nitrat (NO3), Nitrit (NO2),  

Ammonium (NH4), Phosphat (PO4), pH- Wert (pH)  

 

 

1Saprobien(system):  biologisches System zur Ermittlung und Klassifizierung der  

                                  Größenordnung des Abbaus organischer Substanzen in  

                                  Gewässern zur Beurteilung der Wassergüte. 

                        Auch: Wassergütezuordnung 
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II.2    Darstellung des ¥kosystems Ăunterer Teichñ 

 

 II.2.1   Abiotische Faktoren 
 

In einem Ökosystem wirken sehr viele Faktoren, die man in zwei Monaten nicht alle 

gründlich untersuchen kann. Ich gehe deshalb auch nur auf die von mir untersuchten 

Faktoren ein.  

Als erstes untersuchte ich das Licht. Dieser Faktor ist in meinem Fall ein ganz 

besonderer, denn ich konnte zusehen, wie sich die Einwirkung des Lichtes auf den 

Teich veränderte. Zunächst standen viele Bäume um den Teich, die ihn eher zu einem 

schattigen Plätzchen im Park machten und er war nicht stark bewachsen, was sich 

jedoch rasch änderte. Der Park wurde teilweise abgeholzt, da er angeblich zu dunkel 

war. Auch rund um den Teich wurden die Bäume gefällt und somit kam mehr Licht 

auf den Teich. Er lag nun fast den ganzen Tag in der Sonne. Dies hatte zur Folge, dass 

die Algen sofort anfingen zu wuchern und schon sehr bald einen großen Teil des 

Teiches bedeckten. Mit der Zahl der Algen, stieg auch der Sauerstoffgehalt des 

Wassers von etwa 10mg/l auf etwa 14mg/l an. 

Die Veränderung des Faktors Licht hatte große Wirkung gezeigt. Der Teich war nun 

durchweg sauerstoffreicher als vor den ĂAufrªumarbeitenñ. Des Weiteren erwärmt das 

Licht den Teich und somit wuchsen nicht nur die sichtbaren Algen, sondern auch 

mikroskopisch große Algen und damit die gesamte Mikrofauna.  

Dies hat zur Folge, dass die Konkurrenzsituation größer war. Man kann dieses bei  

Mikroorganismen, bei denen Dimorphismen auftreten festmachen. Bei Keratella spec. 

ist dies der Fall. Manche dieser Facetten- Rädertierchen können zu verschiedenen 

Jahreszeiten verschieden lange bzw. verschieden viele Dornen ausbilden. Dies könnte 

nun durch den verstärkten Lichteinfall und somit durch mehr Mikroorganismen 

verstärkt auftreten.       

Als zweiten Faktor untersuchte ich Wasser und Niederschlag.  

Da der Teich einen Zu- und einen Ablauf hat, hatte dieser Faktor weniger großen 

Einfluss. Der Wasserstand im Teich stieg somit nicht an. Allerdings löste der Regen 

manchmal Erde vom angrenzenden Hang, die in den Teich geschwämmt wurde und 

sich am Boden sammelte. Dieser Humus bildete dann neue Nahrung für 

Mikroorganismen. Die Temperatur des Teiches betrug im Mittel 12°C in allen Tiefen 

und wurde durch Niederschläge nicht beeinflusst, da das Wasser ständig ausgetauscht 

wird. 

Die Anpassung der Pflanzen konnte ich leider nur in groben Zügen herausarbeiten, da 

im Moment ausschließlich Algen im Teich vorkommen. Neben der Vielzahl an 

einzelligen Algen gibt es auch größere Algen; diejenigen, die den Teich bedecken. 

Diese haben keine Blätter und auch keine Wurzeln. Ich konnte leider nicht feststellen, 

wie sie sich vermehren. Fest steht nur, dass sie bis an die Wasseroberfläche wachsen 

und bis jetzt noch nicht blühen. Es könnte also eine ungeschlechtliche Fortpflanzung 

durch abschnüren einzelner Teile (Fragmentation) stattfinden oder durch Sporen. 

Natürlich ist im Moment eine geschlechtliche Fortpflanzung noch nicht 

ausgeschlossen. Diese Algen einer Art zuzuordnen gelang mir leider nicht, da Algen 

sich sehr ähnlich sehen. Es könnte sich, aufgrund ihrer Form um Fadenalgen handeln.         

Als dritten und letzten Faktor untersuchte ich die Einflüsse von Fremdkörpern, 

also Müll. Der Teich befindet sich genau hinter der Carl- Benscheidt- Realschule 

Alfeld und ist deshalb auch ein wenig verschmutzt. Öfter liegen im Teich Flaschen 

und Plastiktüten. Teilweise laufen die Flüssigkeiten aus den Flaschen noch in den 

Teich hinein, bevor sich an ihnen Algen absetzen. Die anderen Verbundmaterialien 

schwimmen einfach nur im Teich und verunstalten ihn. Sie schaden dem Teich als 

Ökosystem nicht. Nur optisch mindern sie den Teich. Der gesamte Müll hat auf Dauer 
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kaum Auswirkungen auf das Ökosystem, da weder Tiere dies fressen (da die meisten 

zu klein sind) noch die Wasserqualität gemindert wird, da es einen Zu- und einen 

Ablauf gibt, und es sich nicht um verrottbaren Abfall handelt.  

Für weitere Untersuchungen anderer abiotischer Faktoren war die Zeitvorgabe zu kurz.  

 

 

II.2.2.     biotische Faktoren 
 

Wie schon mehrmals erwähnt, stellte sich die Untersuchung der biotischen Faktoren 

als ein Problem dar.  

Dennoch konnte ich einige Wechselbeziehungen zwischen verschiedenen Arten 

herausarbeiten.  

Als erstes vielen mir die Molche auf. Es waren Teichmolche (Tritururs vulgaris). 

Diese leben scheinbar ohne natürliche Feinde in diesem Teich. Molche, die zur 

Gattung der Schwanzlurche zählen, leben zumindest zur Paarungszeit (April/Mai) im 

Wasser und haben dann einen seitlich abgeflachten Schwanz. Sie ernähren sich   

dann von im Wasser lebenden Mikroorganismen, Insekten und deren Larven.  

Dies ist also eine Räuber- Beute- Beziehung.  

Weitere Systeme dieser Art finden sich bestimmt auch bei vielen Mikroorganismen, 

die man aber schlecht untersuchen kann. Teilweise ernähren sich Arten auch 

gegenseitig voneinander.  

Was ich allerdings bei Mikroorganismen feststellen konnte, waren Symbiosen. Es gibt 

einen Mikroorganismus, der in Symbiose mit Chlorella spec. Algen lebt. Dieser bietet 

den Algen Lebensraum und Verbreitungsmöglichkeit und sie ihm die 

Photosyntheseprodukte.  

Ähnliches habe ich bei einem Waffentierchen (Stylonychia spec.) entdeckt. Ich kann 

es nicht mit voller Sicherheit sagen, ob es sich hierbei um eine Symbiose handelt. Fest 

steht jedoch, dass das Tierchen mit inkorporierten Bakterien (C. okenii) 

zusammenlebt. Dies ließ sich aus der Tatsache schließen, dass sich die Bakterien im 

Körper des Schwefelbakteriums noch bewegten und sich auch nicht in dem 

Verdauungstrakt befanden. 

Allerdings kann ich nicht sagen, was derer beiden Nutzen ist.   

Bei dem Schwefelpurpurbakterium C. okenii konnte man noch etwas weiteres 

beobachten. Dieser Mikroorganismus lebt allen Anschein nach in Harmonie mit 

Blaualgen (cyanoprokaryota spec.). Im Teich habe ich sie vermehrt zusammen 

entdeckt (þ Bildergalerie IV; Bild 1 & 2).  

Sicherlich gibt es in der Welt der Mikrolebewesen viele weitere Beziehungen 

zwischen den verschiedenen Arten, die mir aber leider verwehrt blieben 
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II.2.3     Schwefelbakterienfauna des Ăunteren Teichesñ 
 

In diesem Abschnitt möchte ich nun die Schwefelbakterienfauna meines Biotops 

darstellen. Doch bevor ich konkret auf den Teich eingehen werde, bedarf es der 

Beschreibung und Klassifizierung der von mir beobachteten Schwefelbakterien.  

Wie schon vorangegangen ( I.2) beschrieben unterscheidet man: 

3. die phototrophen Schwefelbakterien und 

4. die chemotrophen Schwefelbakterien 

Ich möchte nun hinsichtlich meiner Untersuchungen die Gruppe der phototrophen 

Schwefelbakterien genauer erläutern.  

Phototrophe Schwefelbakterien [zu griech. photo >Licht< und trophé >Nahrung<] sind 

Bakterien die die Fähigkeit besitzen das Licht als Energiequelle zu benutzen. Man 

unterscheidet dabei zwei Gruppen: 

1. die anaerob lebenden Purpurbakterien und Grüne Bakterien, welche 

Bakteriochlorophylle und Carotinoide besitzen und 

2. die aeroben Cyanobakterien (Blaualgen, neuer: cyano prokaryota) mit 

Chlorophyll a, Carotinoiden und Phycobilinen.  

Hier differenziert man noch die grünen Bakterien der Arten Chlorobiaceae und 

Chloroflexaceae, und die Gruppe der schwefelfreien Purpurbakterien 

(Rhodospirillaceae) und den Schwefelpurpurbakterien (Chromatiaceae). 

Dennoch möchte ich im Nachfolgenden nur die anaeroben 

Schwefelpurpurbakterien beobachten. 

Wie vorangegangen schon erwähnt, benutzen diese Bakterien das Licht als 

Energiequelle. 

Aber im Gegensatz zu den grünen Pflanzen können sie nicht Wasser, sondern müssen 

Schwefelwasserstoff, molekularen Wasserstoff oder organische Verbindungen als 

Wasserstoffquelle benutzen und betreiben unter anderem deshalb auch eine anoxygene 

Photosynthese, das heißt, Photosynthese, bei der kein molekularer Sauerstoff (O2), 

sondern molekularer Schwefel (S2) entsteht. Diese anoxygene Photosynthese erfolgt 

auch nur über ein Photosystem, Photosystem I. Manche Arten können den molekularen 

Schwefel in Form von Kugeln speichern und bei Bedarf weiter verarbeiten und 

dadurch neue Energie gewinnen. Andere Schwefelpurpurbakterien lagern den 

Schwefel außen um sich.  

Den für die Photosynthese benötigten Kohlenstoff (C) gewinnen die meisten 

Schwefelbakterien durch Fixierung von Kohlenstoffdioxid (CO2). [12; S. 275 ff]  

 

 

Nach der allgemeinen Schwefelpurpurbakterienbeschreibung , möchte ich nun zur 

Vorstellung der von mir beobachteten Schwefelbakterien am Ăunteren Teichñ 

übergehen.  

Wie in Abschnitt II.1.1 schon ausgeführt, erwies sich das Finden von diesen 

Mikroorganismen als äußerst schwierig. Durch schon erwähnte Entschlammung 

wurde nicht nur der sich am Boden befindende Faulschlamm beseitigt, sondern mit 

ihm auch gleich die dort in ihm lebenden Schwefelbakterien.  

Nach Unterlagen die vor einem Jahr erstellt wurden und Aussagen von Zeitzeugen, 

lebten in diesem Teich sehr viele Schwefelbakterien. Aufgrund meiner Arbeiten und 

Beobachtungen am Teich kann ich darauf schließen, dass sich die 

Schwefelbakterienfauna erst am Anfang einer Reorganisation befindet. Das 

Vorkommen dieser wichtigen Mikroorganismen ist noch sehr rar.  

Nach und nach kann man immer mehr ĂKolonienñ erkennen, allerdings sind diese noch 

sehr instabil, d.h. die Ăroten Mattenñ verschwinden gelegentlich so schnell wie sie 

aufgetaucht sind. Die bestehende Fauna ist noch zu gering, als dass sie augenscheinlich 
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bedeutenden Einfluss auf das Ökosystem hätte. Sicher zersetzen die Bakterien 

abgestorbene Lebewesen, d. h. sie nutzen den bei der Zersetzung von Eiweißen 

entstehende Schwefelwasserstoff als Wasserstoffdonator für die Photosynthese.  

Erschwerend hinzukommend für die Ausbreitung der anaeroben Bakterien ist der hohe 

Sauerstoffgehalt des Teiches durch die wuchernden Algen. Selbst in den tieferen 

Zonen des Pelagial ist der Sauerstoffanteil im Vergleich zur benötigten Menge für die 

Bakterien sehr hoch. 

Das Bakterium gehört ja zu den Leitorganismen der polysaproben Zone, und lebt 

überwiegend in sauerstoffarmen oder gar sauerstofffreien Bereichen. Dies ist im 

Ăunteren Teichñ nicht der Fall.  

 

 Da Bakterien nur sehr schwer zuzuordnen sind, kann ich nicht mit größter Sicherheit 

sagen, um welche Art es sich handelt. Mit Hilfe diverser Bestimmungsliteratur gelang 

mir jedoch eine relativ präzise Zuordnung, die sich dann auch durch meine 

Beobachtungen größtenteils bestätigten.  

Meinen Untersuchungen zur Folge handelt es sich um das Schwefelpurpurbakterium 

Chromatium okenii (rotes Faß- Schwefelbakterium). 

(þ Bildergalerie V, Bild 1) 

Das Schwefelbakterium Chromatium okenii ist ein anaerobes photolithoautotrophes 

Schwefelbakterium, das heißt: 

Dieser Mikroorganismus bezieht seine Energie für den Stoffwechsel bzw. für die 

Photosynthese aus dem Licht. Es besitzt somit automatisch Chromatophoren, in denen 

sich die lichtabsorbierenden Moleküle befinden. Das Bakterium besitzt, wie alle 

phototrophen Bakterien, nur das Photosystem I. C. okenii besitzt hauptsächlich 

Karotinode; daher auch die Rotfärbung. Des Weiteren geht aus dieser taxonomischen 

Beschreibung hervor, dass dieses Bakterium den für die Photosynthese benötigten 

Wasserstoff aus anorganischen Substanzen in diesem Fall Schwefelverbindungen 

bezieht.   

Da Schwefelwasserstoffe ein Zersetzungsprodukt von Eiweißen sind, kommen diese 

Arten im Faulschlamm vor; so auch im Ăunteren Teichñ. (nªheres zum Fundort, siehe 

II.1.1) 

Das Schwefelbakterium Chromatium okenii ist also ein Fäulnisbewohner, das die 

Elektronen zur Synthese aus S2-, S, S2O3
2- und H2 erhält.   

Den nun noch fehlenden, für die Photosynthese benötigten Kohlenstoff (C) bekommen 

die Mikroorganismen durch die Fixierung von CO2  => autotroph. [5] 

Dieses Schwefelbakterium ist Artentypisch; es ist sozusagen das Vorzeigebakterium 

der Schwefelpurpurbakterien. 

Es ist unter dem Mikroskop hellrot gefärbt und etwa zwischen 7,5- 15mm lang und 

4,5- 6mm breit. Die rote Färbung ist auf die lichtabsorbierenden Pigmente 

(Carotinoide) zurückzuführen. Das Bakterium gehört zu der Spezies, die den Schwefel 

molekular, in Form von Tröpfen speichern können (Ĉ Bildergalerie V, Bild 2/ 

Schemata; Schema 1 ). Den molekularen Schwefel kann das Bakterium bei Bedarf, 

also bei Schwefelwasserstoffmangel weiterverarbeiten; er dient dann als 

Elektronendonator. Das Bakterium besitzt im Übrigen keine Gasvakuolen, allerdings 

benötigt es Vitamin B12 für das Wachstum.  

Chromatium okenii ist ein Bakterium, das keine Art von Verbänden bildet; es ist ein 

Einzelgänger und gehört zu den größeren Vertretern der Spezies bacteriae  

[8; S. 110] 

 

Es war noch ein anderes Schwefelbakterium im Teich zu entdecken. 

Beggiatoa spec. 
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Wie schon erwähnt ist die Zuordnung solcher Mikroorganismen sehr schwer und da 

es mir nicht genauer gelang dieses Bakterium einzuordnen, verwende ich hier die 

Schreibweise: species (spec.) 

Kurz zur Beschreibung:  

Beggiatoa ist fadenförmig und etwa 3-4mm breit. Die Länge der Fäden kann mehrere 

Millimeter betragen. Beggiatoa bildet im Gegensatz zu C. okenii spinnwebenförmige 

Überzüge über den Faulschlamm. Im Cytoplasma befinden ich auch hier 

Schwefelkügelchen. Beggiatoa besitzt keine Geißel, kann sich aber trotzdem gleitend 

bewegen. [8; S. 112]  

Ich habe dieses Bakterium nur als Mikroorganismus unter dem Mikroskop entdeckt. 

Normalerweise bilden diese Bakterien eine aufgrund der Lichtbrechung in den 

Schwefeltröpfen weißleuchtende Schicht auf dem Faulschlamm, die ich im Teich 

leider nicht gefunden habe. Es ist also davon auszugehen, dass diese Art noch nicht 

wieder so rekultiviert in diesem Teich vorkommt und damit Beggiatoa im Moment 

nicht so große Auswirkungen auf das limnische System hat.   

 

Dennoch hat sich durch den Eingriff, den der Entschlammung das gesamte limnische 

System verändert. Es werden z. B. weniger Nährsalze freigesetzt, die den Pflanzen zur 

Verfügung stehen würden. Außerdem werden organische Materialien nicht so schnell 

abgebaut.  

Das System wurde also antrophogen so verändert, dass es nicht nur Auswirkungen auf 

die mikrobiologische Welt hatte, sondern auf das gesamte limnische Ökosystem. 
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III Schluss 

 

III.1 Ergebnisse der Untersuchungen 
 

Ich mºchte nun alle Ergebnisse meiner zweimonatigen Arbeit am Ăunteren Teichñ 

darlegen.  

Beginnen möchte ich mit der offensichtlichsten Gegebenheit, dass in dem Teich 

dauerhaft keine größeren Lebewesen als Molche leben. Das soll natürlich nicht 

ausschließen, dass nicht doch etwa Enten oder andere Vögel, vielleicht auch 

Fledermäuse diesen Teich besuchen. Dennoch habe ich keines dieser Tiere gesehen.  

Leider ist nicht nur die makroskopische Fauna sehr rar, sondern auch die Flora. Der 

Teich enthält seit der Entschlammung bis jetzt keine anderen Pflanzen außer 

verschiedene Arten von Algen. Laut Literatur über den Park, waren vorher Wasserpest 

(Elodea canadensis), Wasserknöterich (Polygonum amphibium), Tausendblatt 

(Myriophyllum) und sogar der auf der roten Liste stehende Tannenwedel (Hippuris 

vulgaris) hier heimisch. [10; S. 18ff] Leider konnte ich auch nach gründlicher Suche 

keine der eben genannten Pflanzen finden.   

Aufgrund dieser Tatsache könnte der Teich bei flüchtigem Blick von dem Einen oder 

Anderen als tot angesehen werden. Aber ganz im Gegenteil: Der Teich besitzt eine 

Ăbl¿hendeñ Mikrowelt. In diesem Gewªsser kommt eine Unmenge an 

Kleinstlebewesen vor. Eine fast schon gewaltige Artenvielfalt birgt dieser Teich. 

Sowohl bei den Pflanzen, als auch in der Tierwelt. 

In diesem Teich leben verschiedenste Rädertiere und Flagellaten. [11]  

Was diesen Teich aber so besonders macht, ist das Vorkommen von Chromatium 

okenii; einem Schwefelpurpurbakterium. Meinen Nachforschungen zur Folge, ist dies 

laut einer Bremer Studie das einzige Vorkommen in ganz Norddeutschland in einem 

Gewässer dieser Art. 

Leider steht die Bakterienfauna wieder am Anfang ihrer Entwicklung.  

Dadurch, dass der Teich entschlammt wurde, wurde die so gut wie gesamte Population 

der Bakterien beseitigt. Und als wenn das nicht genug wäre, verschwanden auch die 

oben genannten Pflanzen vollständig. 

Und dies sind nur die kurzfristigen Folgen. Über die vielleicht auftretenden 

langfristigen Folgen der Entschlamung vermag ich noch nichts sagen zu können.   

Somit kann man sagen, dass dieser Eingriff relativ große Auswirkungen auf das 

¥kosystem Ăunterer Teichñ hatte.  

Allerdings blieb das nicht die einzige anthropogene Veränderung, denn vor kurzem 

wurde der Park zum Teil abgeholzt, da er angeblich zu dunkel war.  

Folglich wurden auch die Bäume und Sträucher rund um den Teich gefällt, was sich 

wieder auf das limnische System auswirkte. Man konnte die Auswirkungen schon 

kurze Zeit spªter erkennen: Der Teich Ăveralgtñ. Was dies nun noch f¿r Folgen haben 

wird, abgesehen von dem erhöhten Sauerstoffgehalt des Wassers und das zunehmende 

pflanzliche Material, kann ich aus meinen Beobachtungen nicht abschätzen.     

Noch droht der Teich allerdings nicht anaerob zu werden, also Ăumzukippenñ. Deshalb 

meine ich sagen zu können, dass dieser Teich im Moment noch ein intaktes Ökosystem 

ist.  

 

 

Abschließend möchte ich meine Erfahrungen, die ich während dieser Arbeit sammelte 

darstellen.  

Ich ging an diese Arbeit ohne zu wissen, was mich genau erwartet. Ich musste mich 

zunächst schlau lesen und das gelesene anwenden. Dadurch konnte ich zusehen, wie 

sich nach und nach ein Puzzle zusammensetzte. 
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Ich habe bei dieser Arbeit viel gelernt: wissenschaftliche Vorgehensweisen, 

selbstständiges Erarbeiten einer völlig unbekannten umfangreichen Aufgabe, das 

Lösen von Problemen verschiedenster Art, Gelerntes praktisch anzuwenden und dass 

(das erste) sehen nicht immer gleich glauben ist.  

Mir hat diese Arbeit viel Spaß bereitet, besonders das erforschen der 

mikrobiologischen Welt. Ich habe sogar so viel Gefallen an der unglaublichen Welt 

der Mikroorganismen gefunden, dass ich eventuell weiterhin den Teich beobachte.    

 

III.2    Nachgedanken 
 

Dennoch bleiben für mich nach dieser Arbeit einige Fragen offen. 

Zum Beispiel: Warum wurde dieser Teich entschlammt? War dies nötig? Keiner 

konnte mir auf diese Frage eine Antwort geben. War es bürokratische Willkür?  

Hätte es nicht andere Maßnahmen gegeben den Teich zu bearbeiten? Man hätte ihn ja 

vielleicht teilentschlammen können und hätte es vielleicht nur eingehender Bedenken 

sollen.  

Aber die vielleicht wichtigste Frage die sich mir stellt, deren Antwort allerdings 

facharbeitsfüllend wäre ist: Wann beginnt Artenschutz bzw. Naturschutz?  

Sind Bakterien denn keine Lebewesen? Zugegebenermaßen: Sie sind recht klein, was 

aber noch lange kein Grund ist, sie nicht zu schützen. Den Bakterien kommt in der 

Natur eine wichtige Rolle zu, was leider so wie es scheint viel zu wenige Menschen 

wissen. Dennoch ist ja nicht nur die Zerstörung der Bakterienfauna auf die 

Entschlammung zurückzuführen. So wie es scheint, hat man mit diesem Eingriff gleich 

auch noch mehrere wichtige Pflanzen aus dem Teich mit entsorgt. Die daraus 

resultierenden Folgen sind noch nicht absehbar.  

Dieser Teich hätte ein Lehrteich werden können; scheinbar hat man sich aber 

entschlossen ihn zum Leerteich zu machen. Der Teich beheimatete vor der 

Entschlammung noch viel mehr Mikroorganismen als jetzt. Keine Frage: Sicher kann 

man noch viele Kleinstlebewesen beobachten, dennoch hätte es ein Teich werden 

können, der seines gleichen sucht. Man hätte aus ihm ein Paradebeispiel für limnische 

Ökosysteme machen können, mit seltenen in Norddeutschland verbreiteten 

Mikroorganismen.  

So etwas ist schade. Immer wieder stellst sich mir die Frage: was soll denn nun 

Vorrecht haben: Naturschutz oder Landschaftsgestaltung? Ich denke man muss selbst 

regional mehr Aufklärungsarbeit betreiben, damit die Menschen lernen, die Natur zu 

schätzen, denn dann würden solche, wenig durchdachten Eingriffe in die Natur auch 

weniger werden.       

Wie viele Menschen, ja selbst Alfelder, wissen nicht einmal wie ein einfacher Molch 

aussieht?  

Und dies wird im ĂSilizium- Zeitalterñ nicht besser.      

Ja die Natur lässt sich nicht einfach mal so manipulieren. Es handelt sich schließlich 

um die Natur Gottes, von Menschen verkanntes erstes Weltwunder.  

Für mich steht fest: Spezies Anthropos fällt ihr eigenes Urteil. 
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Quelle [3] Learn- Line 
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Quelle [5] Science net 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 
















